Dr.Willy Eggers
Kriegskarten im Zweiten Weltkrieg
Planung und Herstellung

Aus der Arbeit der Heeresplankammer und des Kriegskartenhauptamtes des Oberkommandos des Heeres/Generalstab des Heeres

Auf der Gründungstagung der Deutschen Kartographischen Gesellschaft in Leipzig am 7- November 1937 hielt Prof- Walter Behrmann, Frankfurt a.M. einen der beiden richtungsweisenden Vorträge. Dabei hörten wir u.a.: “Bei der Mobilmachung wird die Reproduktionstechnik zu einer wichtigen Frage der Kriegführung Überhaupt, da es dann heißt, schnellstens und gut Massen​auflagen von Karten herzustellen. Wie wichtig diese Frage ist, möge man da​raus erkennen, daß der Chef der 9. Abteilung des Generalstabes, Herr Oberst Hemmerich, erst neuerdings wieder eine Untersuchung aller Methoden karto​graphischer und reproduktionstechnischer Art‘ forderte, 'die eine Beschleu​nigung der Kartenherstellung versprechen, besonders bei der Wiedergabe bunter Karten‘. Hier eröffnet sich für die Zusammenarbeit der Technik und der Wissenschaft ein weites Feld.

In diesen Worten steckt ein programmatischer Hinweis. Von den Karten des Großdeutschen Reiches, deren Druckplatten bereit lagen, war hier nicht die Rede. Es handelte sich vielmehr um Karten fremder Länder. Von der Reali​sierung dieser Forderung in den Jahren vor und während des Zweiten Welt​krieges sei hier in einem Ausschnitt berichtet.
Die ausländischen amtlichen und privaten Kartenwerke wurden als Original​karten bezeichnet. Sie waren nur in geringer Zahl als Einzelexemplare beim Oberkommando des Heeres, vor allem im Archiv der Heeresplankammer, vorhanden, wurden aber stets durch Neuerscheinungen ergänzt. Sie waren großenteils im Buch- und Kartenhandel, z.T. im ausländischen Zwischenhandel; aufgekauft wor​den. Die auf Grund dieser Vorlagen in großen Stückzahlen nachgedruckten Kar​ten für den Gebrauch durch die Truppe wurden Sonderausgaben genannt. Wenn diese auch nach amtlichen Originalkarten hergestellt waren, waren sie durch ihre neue Randbearbeitung und vor allem durch Eintragung von Berichtigungen den ausländischen Vorlagen überlegen.
Die Sonderausgaben waren dreifacher Art: 1. Nachdrucke mit geringer Umarbei​tung, 2m Umarbeitungen unter Benutzung von Originalkarten, 3. Neuherstellun​gen.
1. Nachdrucke mit geringer Umarbeitung. Sie hatten entweder den Maßstab der Originalkarte oder einen anderen, der Truppe gebräuchlichen Maßstab. Die Zeichenerklärungen hatten deutschen und fremdsprachlichen Text. Die Farbgebung war teilweise geändert. Hinweise auf die Landschaft und Bezeichnungen wichtiger Objekte waren ins Deutsche übersetzt. Grenzblätter wurden durch Übernahme des benachbarten Gebietsteiles zu Vollblättern ergänzt.
2. Umarbeitungen unter Benutzung von Originalkarten. Von den Originalkarten wurde nicht mehr als ein Teil der Situation benutzt. Das galt vor allem von Karten auf kolonialem Boden. Die Aufnahmegrundlagen waren ungenügend, mancher Karteninhalt völlig veraltet. Durch Ergänzungen und Berichtigungen aufgrund neuer Aufnahmen oder andersmaßstäbiger Vorlagen, durch Wald- oder Höheneindruck, Namenänderungen wurden die Originale völlig verändert. Beispiele: fast alle Blätter der Internationalen Weltkarte 1 : 1 000 000 und Karten kleinerer Maßstäbe.
3. Neuherstellungen. Aus den eben genannten Gründen wurden bei genügend reichhaltigem Grundmaterial und bei ausreichender Zeit und freien Kräften Kartenblätter völlig neu gezeichnet. Beispiele: westliches Osteuropa 1 : 300 000, afrikanische Blätter 1 : 200 000.
Die Reihenfolge bei der Herstellung einer Sonderausgabe war folgende:
	Festlegung der Ausdehnung der Blattreihe oder des Einzelblattes, Blattschnitt, Maßstab, Farbgestaltung, Blattbezeichnung, Gittereindruck, Auflagenhöhe;
	Oberkommando des Heeres (OKH), Heeresplankammer / Kriegskartenhauptamt

	Bereitstellung des Grundmaterials, Suche nach Berichtigungsmaterial, Berichtigung, Randbearbeitung einschl. sprachlicher Hilfen, Zusammenstellen und Absenden der Arbeitsanweisung, Auswahl einer geeigneten Firma oder Anstalt, Papieranforderung;
	Heeresplankammer / Kriegskartenhauptamt

	Reproduktion, Montage, Zeichnung, Probedruck Prüfung und Korrektur;
	Beauftragte Firma, Heeresplankammer / Kriegskartenhauptamt

	Auflagedruck, Verpackung und Transport;
	Firma, Eisenbahn, Luftweg


Daraus folgte: Für die Herstellung von Truppenkarten kamen in erster Linie Druckereien in Frage, denen eine leistungsfähige Reproduktionsabteilung vorgeschaltet war. Über Urheberrechtsfragen brauchte man sich damals keine Sorgen zu machen. Schwieriger war es, bei den Firmen zuverlässig und schnell arbeitende Zeichner einzusetzen. Die Befehle zur Bereitstellung der Karten kamen aus dem Generalstab des Heeres, 9. Abteilung (später umbenannt in Abteilung für Kriegskarten und Vermessungswesen), die aus Friedenszeiten her bis fast zum Kriegsende Generalmajor bzw. Generalleutnant Gerlach Hemmerich
 leitete. Als Legislative hatte er nur einen kleinen Personalapparat. Die Vermessung wurde von Oberst Eugen Grobler betreut, dem u.a. Oberleutnant d.R. Dr. Max Kneißl zur Seite stand. Kneißl hat bereits während des Krieges, aber auch später als Herausgeber des altbekannten Handbuches der Vermessungskunde von Jordan-Eggert-Kneißl und Begründer der Deutschen Geodätischen Kommission für eine europäische Zusammenarbeit gewirkt. Die Kartenherstellung überwachte Ministerialrat Dr. Theodor Siewke, der die meisten im folgenden erwähnten Arbeiten und Pläne guthieß. Aus dem organisatorischen Rahmen fiel die Gruppe MilGeo, da sie nicht nur Weisungen erteilte, sondern selbst auch die Ausführung der MilGeo-Beschreibungen vornahm. Die Abtrennung dieses exekutiven Sektors erfolgte erst 1943.

Es lag nahe, die größte kartographische Fertigungsstätte im Deutschen Reich, das Reichsamt für Landesaufnahme, für diese Aufgaben bereitzustellen.
 
Schon in den Jahren 1937 und 1938 wurden auf Veranlassung von Direktor. Dr. H.F. Heyer in mehreren Städten, z.B. in Frankfurt/Main (hier unter Mitwirkung der Heeresplankammer) und in Plauen - hier waren bei Entwürfen für die Textilindustrie begabte Zeichner beschäftigt - Umschulungskurse abgehalten. Die neugebildete Kartographische Abteilung II, der zunächst die Bearbeitung der Topographischen Karte 1 : 50 000 übertragen worden war, wurde ganz auf Kriegskartenherstellung umgestellt. Es begann mit Karten der Tschechoslowakei, von Polen, Frankreich und Südosteuropa. Die Bearbeitung war dem damaligen Assessor Georg Krauß übertragen worden. Eine völlige Integration des Reichsamts für Landesaufnahme in den Aufgabenbereich des Chefs des Kriegs- karten- und Vermessungswesens fand jedoch nicht statt.

Das Personal der Kartographischen Abteilung II wurde später der Heeresplankammer und den neugebildeten Hauptvermessungsabteilungen, der Rest der Kartographischen Abteilung I zugeteilt.

Zur Herstellung der Truppenausstattungen mit Karten wurde eine eigene militärische Dienststelle, die Heeresplankammer, gegründet, die mit der 9. Abteilung räumlich verbunden war und die gleiche Anschrift hatte: Berlin W 35, Lützowstraße 60. Der Name Heeresplankammer war historisch bedingt.
 Als Chef wurde der schon im Ersten Weltkrieg bewährte Fachmann Ministerialrat Hugo v. Langendorff bestimmt.
Die “in Stille fein durchdacht und vorbereitet aufgebaute Heeresplankammer
 war bis Sommer 1940 wie folgt gegliedert:
Abteilung Z I


Zentralaufgaben
Gruppe Z I


Personal und Verwaltung (RegRat Seidel)
Gruppe Z II


Mob-Wesen und Abwehr (Int.Ass.Mertz) 
Gruppe Z III 


Planbearbeitung (Hauptm.(Ing) Burkert) 




angegliedert: Archiv und Bücherei
Abteilung Vermessung (Oberstlt.Dipl.-Ing.G. Müller)
Gruppe Verm I

Triangulation (ORegBaurat Eichelbaum, später Hauptm. (Ing) Gerke)
Gruppe Verm II

Bildmessung (Hauptm.(Ing) Dr. Raab)
Abteilung Kartenherstellung (ORegBaurat Dr.Walther)
Gruppe Kart I


Kartographie (Verm.Amtmann Dr.Schmidt, später Hauptm.(Ing) Herunter)
Gruppe Kart II

Reproduktion u.Druck (Ang., später RegRat Wackershauser)
Die Konzentration der gesamten Auslands-Kartenbearbeitung auf die Gruppe MII, die neben dem Leiter, einem Vermessungsfachmann, nur über zwei Geographen und etwas Hilfspersonal verfügte, konnte auf die Dauer nicht genügen. Ein Angestellter regelte den Schriftverkehr mit den zum Druck herangezogenen Firmen. Die Hauptsache der noch bis in den Winter 1939AO anfallenden Arbei​te! bestand in der Reproduktion und dem Nachdruck von farbigen Karten zunächst von Polen, dann unserer westlichen Nachbarn. Hierbei wurde der Berichtigungstand wohl angegeben; dieses nutzte der Truppe aber wenig, wenn Strassen, Bahnen, Brücken usw. nicht dem neuesten Stand entsprachen.
So würde, um eine Folgerung aus den berechtigten Klagen über die Karten zum Polenfeldzug zu ziehen, in der Heeresplankammer eine Untergruppe Kartenberigchtung aufgestellt. Ministerialrat Dr.Siewke hatte mich aus einem Landesschützenbatailon herausziehen lassen. General Hemmerich machte mir bei der Meldung klar, um was es ging. Nach der einleitenden Frage: “Wer hat Sie entdeckt?” ging es gleich auf s Sachliche. “Kennen Sie den Albertkanal? Auf den Heereskarten müssen alle Brücken stimmen, damit es uns da nicht so geht wie (im Polenfeldzug) an der Weichsel”. “Sie dürfen nicht immer warten, bis Sie einen Befehl bekommen. Sie müssen Vorarbeit leisten; Sie müssen ahnen, wo etwas losgehen könnte”. Für einen aus der Truppe herausgezogenen Soldaten, dort zuletzt Unteroffizier, war das dienstlich eine völlige Umstellung. Nach einer Probezeit von einer Woche wurde beantragt, das Kommando in eine Versetzung umzuwandeln. Die Versetzung und die Worte von General Hemmerich sollten für mich mehr als 5 Jahre gelten.

Für die Arbeit war entscheidend, was zwei Jahre später mein Abteilungsleiter Major Junker (der spätere bayerische Innenminister) in einer Veröffentlichung äußerte: “Der wesentlichste Faktor für einen neuen und befriedigenden Stand der Karte ist die Berichtigungsarbeit”.
 Ferner galt: Es ist „die Mitarbeit von Geographen um so nötiger, je weiter die darzustellenden Gebiete von Deutschland abliegen”, allerdings müßte eine “eingehende Schulung in Kartographie und Drucktechnik erfolgen”.
Die Berichtigungsarbeit war schnell geplant. Aufgrund des erwarteten und befohlenen Maßstabs einer anzufertigenden Heereskarte wurde im Archiv die ausländische Originalkarte desselben oder ähnlichen Maßstabs herausgesucht. Das Archiv der Heeresplankammer bestand aus einer weitgehend vollständigen ausländischen Kartensammlung. Diese enthielt nicht nur die Karten der verschiedenen Maßstäbe, sondern auch gut geführte Übersichten, ferner Stadtpläne al​ler Größen. So war es möglich, zur Herstellung eines Kartenwerks, z.B. 1 : 100 000 älteren Datums, größere und kleinere Maßstäbe neueren Berichtigungsstandes zum Vergleich heranzuziehen. Die Gruppe Verm II/Bildmessung prüfte, ob zusätzlich Luftbilder topographisch ausgewertet werden konnten. In einigen Fällen verhalfen auch Agentenmeldungen zu Kartenberichtigungen.
Bei aller Schnelligkeit in Aufbau und Arbeit der neuen Untergruppe Kartenberichtigung mußte befürchtet werden, daß infolge der weitgespannten Ausdehnung der Kriegsschauplätze ein Engpaß auftreten würde. Zunächst wurde die Organisation jedoch nicht geändert. Schwerpunkte der Arbeit waren das Grenzgebiet von Luxemburg nach Norden, also über drei verschiedene Staatsgebiete hinweg, dann zwei Stoßkeile zur Nordseeküste über Rotterdam hinaus und in Richtung Dünkirchen. Da mir aus einem Vortrag von Dr. Hans H.F. Meyer auf der eingangs erwähnten Gründungstagen der Deutschen Kartographischen Gesellschaft
 her bekannt war, daß das belgische Kartennull 2,3 d unter Normal Null liegt und daraus im Ersten Weltkrieg aus Unkenntnis schwere und verlustreiche Folgen resultierten, bekam jedes belgische Kriegskartenblatt die deut​lich umrahmte Bemerkung: “Achtung ! Von den belgischen Höhenzahlen ist 2,3 m abzuziehen”.
Der Hauptauftrag im Sommer 1940war die Vorbereitung des geplanten Unternehmens “Seelöwe”, der beabsichtigten Besetzung der britischen Insel. Eine Schießkarte 1 : 25 000, im Süden beginnend, wurde aus dem Originalkartenwerk 1 : 10 560 durch photomechanische Verkleinerung gebildet. Eine Generalisierung und eine Vergrößerung der Namen fanden nicht 6tatt. Man sah wegen der schlechten Lesbarkeit vom Offsetdruck ab und wählte Buchdruck auf Glanzpapier, übertragen der Firma F. Bruckmann in München, die durch künstlerische Bildreproduktionen weit bekannt war. Die Berichtigung beschränkte sich auf das unmittelbare Gegenüber von Calais. Das Blatt Dover wurde als Experiment sowohl dem Reichsamt für Landesaufnahme als auch der Gruppe Bildmessung der Heeresplankammer übertragen. Die Differenzen der Resultate beider Dienststellen waren aber 60 erheblich, daß die Fertigstellung des Blattes verzögert wurde. Ohne eine Entscheidung abwarten zu können, gab ich schließlich selbst den Auftrag auf Ausdruck der - wie mir schien - zuverlässigeren Arbeit an die Firma Bruckmann. Als die erste Artilleriebeschießung Dovers beginnen sollte, fehlte dieses Blatt, wenn auch nur für wenige Tage. Meine Eigenmächtigkeit brachte Rüge und Lob zugleich ein.

Es sei an dieser Stelle eingefügt, mit welchen Firmen die Heeresplankammer zusammengearbeitet hat. Da es sich um Reproduktion, teilweise Korrektur und Druck von Auslandskarten handelte, bei denen der Rand einschließlich der Zeichenerklärung umgeformt werden mußte, kamen die altbekannten deutschen kartographischen Betriebe mit Ausnahme des Reichsamts für Landesaufnahme weniger in Frage. Aus Firmen des graphischen Gewerbes mit leistungsfähiger Reproduktion und modernen Offsetpressen wurde eine Auswahl getroffen. Den Stamm bildeten Firmen aus dem Dreieck Berlin-Dresden-Leipzig. In Berlin seien genannt (in Klammern besonders verantwortungsvolle Männer auf diesem Sektor): das Reichsamt für Landesaufnahme (Meyer, Krauß), Fa Eisner, Fa Erasmusdruck (Krause), Fa Zander; in Dresden: Fa May (Martin), Fa Meinhold-Mittelbach (Richter), Fa Stengel (Keller); in Leipzig: Bibliographisches Institut (Edg. Lehmann), Fa Brandstetter (Jesch), Fa Hesse & Becker, Fa J.J.Weber (Thiele); weiter entfernt: in Zwickau: Fa Ullmann, in Reichenbach: Fa Werner, in Varnsdorf Fa Strache, in Frankfurt/Main: Fa Stritt (Lohse), in Karlsruhe: der Künstlerbund (Schwarz), in Offenburg: Fa Burda, in München: Fa Bruckmann (Thimig), in Wien: Fa Freytag- Berndt & Artaria (Scholz).Die Zahl aller Firmen, die an der Herstellung der Kriegskarten beteiligt waren, läßt sich jetzt nicht mehr genau angeben. Trotz der immer größeren Ausdehnung der Arbeiten wurde die Anzahl der Firmen jedoch nicht vergrößert, sondern durch eine straffere Organisation konnte deren Kapazität intensiviert und deren Zahl sogar noch verringert werden. Für jede Druckerei wurde auf Vorschlag von Oberst Dr.Douglas (s.u.) eine Code-Nummer festgelegt, die auf jedem Kartenblatt auf dem Rand rechts unten erschien. D bedeutete z.B.: Kunstanstalten May A.G., Dresden. Jeder versandfertige Ballen bekam eine Ballenbezeichnung, die auch auf den Kartenrand gesetzt war. Ein Beispiel:
	Kartenwerk
	Blattnummer
	
	Fet 200
	H36NW3

	Gitter
	Ausgabenummer 

Stand
	
	
	Ausg. Nr. 1 

Stand 1942


200 s 1 : 200 000
F = Afrika, et = Ägypten, Blattnummer: Teil der Fläche 
der Internationalen Weltkarte, R = brit. Rotgitter

Verursacht durch den anschwellenden Arbeitsanfall wurde die Organisation für die Kartenherstellung neu gegliedert. Im Sommer 1940 wurde Gruppe Z III zu einer Abteilung Pl.A. (Planmaterial Ausland) unter Oberstleutnant Dr.Douglas erweitert und in 3, später in 4 Gruppen untergliedert:
Pl.A. I
Osten und Norden (Wiss.Angest. Dr.Grüßner) 
Pl.A. II
Westen und Süden (Wiss.Angest. Stud.Ass.Fischer) 
Pl.A. III
Afrika (Techn. Kriegsverwaltungsrat Dr.Eggers)

Pl.A. IV
Südosten (= Orient) (Hauptm.(Ing) Buck
Da es in diesem Bereich zu keinen Kämpfen kam, wurde die Gruppe IV bald wieder verkleinert und 1944 aufgelöst.
Aue den Arbeitsgebieten der Gruppen I und II seien nur einige Probleme skiz​zenhaft erörtert. Die Arbeiten wurden im Lauf der Zeit weitgehend nach außen verlagert; die Herstellung der Karten von Afrika verblieb dagegen in der Heimat.
Die Hauptaufgabe der Gruppe Pl.A. I war nach Auslieferung der Ausstattung für Dänemark und Norwegen der Osten. Aus den wenig wertvollen, weithin veralteten Originalkarten, die großenteils noch aus dem Ersten Weltkrieg stammten, mußten Sonderausgaben hergestellt werden
Aus der Herstellung von Druckunterlagen allein konnte man auf eine geplante Operation nicht ohne weiteres schließen. Ernst wurde es erst, wenn der Befehl zum Druck hoher Auflagen erteilt wurde. Unvergeßlich ist mir der Augenblick, als anläßlich einer Gruppenleiterbesprechung bei Dr. Douglas der Inspektor Albrecht von der 9. Abt./GenStdH hereintrat und mit ernstem Gesicht verkündete: “Es wird gebeten, von den Karten Esu eine Auflage von je 106 000 Stück zu drucken”. Der Gruppenleiter Ost sprang hoch und rief: “Will er denn zum Oral marschieren?” Die spätere Entwicklung der Versorgung mit Karten für das Ostheer ist bekannt: Durch Reproduktion von Beutekarten und Verlagerung der Arbeiten in größere Frontnähe wurde das Ausstatten der Verbände beschleunigt. Die beweglichen Druckereizüge verwendeten wie in der Heimat Folien aus dem neuen Kunststoff Astralon. Das Problem der russischen Namen in kyrillischer Beschriftung wurde mit Rücksicht auf den russisch sprechenden, aber meist nicht russisch lesenden Soldaten gelöst: Transkription, wie man es spricht, nicht Transliteration, wie man es schreibt und sogar rückübertragen kann.
Als im Winter 1940/41 für Pl.A. II der Befehl kam, von Jugoslawien Marschkarten herzustellen, war außer gelegentlichen Korrekturen am Verkehrsnetz keine besondere Schwierigkeit zu überwinden. Das wurde aber anders bei Karten Griechenlands. Hier trat zum ersten Male das Problem auf, eine nichtlateinische Kartenbeschriftung zu romanisieren. Glücklicherweise fand sich in Altphilologe, der die Umschrifttabelle so gut aufstellte, daß sie sogar bei der Bearbeitung der Namen im “Ausschuß für geographische Namen” nach dem Kriege als Vorbild dienen konnte. Bei diesen Aufgaben tauchte ein weiteres überaus wichtiges Problem auf: das der Geheimhaltung. Konnte durch unsere Mitarbeiter oder durch die herangezogenen Firmen bekannt werden, daß Kartenunterlagen von Ländern in Arbeit waren, die noch keine Kriegsschauplätze waren oder für deren Kartenunterlagen man sich für alle Fälle vorausschauend beschäftigen mußte? Genügte eine besondere Verpflichtung oder Vereidigung? Die Planungsarbeiten mußten doch mehrere Monate vor einem etwaigen Ernstfall beginnen, denn die oben erwähnte Reihenfolge der notwendigen Arbeiten ließ sich bei ausgesuchtem Personal und zuverlässigen Firmen zwar I beschleunigen, aber nicht ändern. Nach der Verpackung der Kartenballen erfolgte der Transport zu den OKH - bzw. Heereskartenlagern. Bei der Heeresplankammer wurde gelegentlich unzuverlässig scheinendes Personal ausgetauscht. Bei den Firmen konnte mein anläßlich von Besuchen nur zum Stillschweigen ermahnen. Im Hintergrund stand hier jedoch als Drohung die Streichung von der Firmenliste der Heeresplankammer, die dann fast immer die Stillegung der Betriebe und die “Erfassung” von Betriebsführer und Gefolgschaft zur Folge hatte.
Wie setzte sich das Personal an der Heeresplankammer zusammen? Es war nach Herkunft, Lebensalter und Dienstgrad sehr verschieden. In der Kartenplanung und Druckvorbereitung waren vertreten 1. aktive Offiziere, fast ausschließlich der Fachrichtung Vermessungswesen (weniger in Kartographie an der Hochschule ausgebildet). 2. Reserveoffiziere meist mit gleicher Ausbildung. 3. aktive Beamte (ganz vereinzelt), Beamte auf Kriegsdauer, die neu ernannt wurden, 5. männliche und weibliche Angestellte: Kartographen, Lithographen, Landkartenzeichner, Industriezeichner (z.B. aus der vogtländischen Textilindustrie), Graphiker; fast alle waren um- oder nachgeschult, 6. Soldaten, die aus Kartenbatterien versetzt wurden oder die im zivilen Leben als Geographen, Vermessungsfachleute oder Dolmetscher tätig waren. Die Zusammenfügung zu Arbeitsgruppen nach fachlicher Eignung und persönlichem Verhalten war eine wichtige Aufgabe des Gruppenleiters, wobei es ohne gelegentliche Erziehungseinwirkung nicht ging. Nach jeder Gruppenleitersitzung (bei den Herren Dr. Douglas, v.Langendorff, Dr.Siewke oder General Hemmerich) ebenso bei wichtigen Neuaufträgen habe ich alle Gruppenangehörigen zusammenkommen lassen und sie - in Auswahl - informiert. Arbeitsfreudigkeit und Kollegialität, ja kameradschaftlicher Geist hat uns über die schwierigsten und drängendsten Anforderungen hinweggeholfen. Praktisch reibungslose Zusammenarbeit beherrschte auch das Verhältnis zu den Vermessungsgruppen, wenn es um Blatteckenwerte, Gittereindrucke oder Bildauswertungen ging, und zu den kartogra​phischen Werkstätten und Druckereien.
Der Gruppe Pl.A. III wurde die Fertigung von Karten des afrikanischen Kontinents übertragen. Erste Arbeitsphase war die Schaffung von Darstellungen unseres früheren Kolonialreichs. Übersichtskarten von Togo und Kamerun auf einem Blatt mit französischem und britischem Zwischenstück, Übangi-Schari, Kongobecken 1 : 2 Millionen waren der Auftakt. Die altbekannte Kolonialkartendruckerei aus kaiserlichen Zeiten Dietrich Reimer stellte ihre Unterlagen für zu berichtigende Übersichtskarten unserer ehemaligen Schutzgebiete zur Verfügung. Zunächst ohne Fühlungnahme mit dem OKH richtete das Reichsamt für Landesaufnahme in einem mehrstöckigen Hause eine besondere Kolonialabteilung ein. Aus einer Konkurrenz wurde dann jedoch eine enge Zusammenarbeit, die durch kameradschaftliche Verbundenheit mit dem Leiter, Dr.Pillewitzer, jetzigem Professor in Wien, gewährleistet war. Die gesamte Kartenausstattung “Deutsche Kolonien” wurde tropenfest in Blechbüchsen verpackt. Abschließend sei noch ergänzt, daß thematische Karten über das mittlere Afrika bereits in Arbeit waren. Einige Male mußte ich deshalb an Sitzungen im Reichswirtschaftsministerium teilnehmen. Auch die Frage, wer nach siegreichem Kriegsende die Kolonialkartographie betreuen sollte, stand zwischen Wehrmacht und künftigem Kolonialministerium zur Diskussion. Der vom Amt Ausland/Abwehr des OKH an die Heeresplankammer kommandierte Oberst Grabau
 forderte: Kolonialkartographie muß in militärischen Händen liegen. Der Stellenplan der hierfür verantwortlichen Kartengruppen war auch bereits fertiggestellt. Der Beauftragte des künftigen Kolonialministeriuras, Professor Finsterwalder, arbeitete dagegen schon eine Planung für eine zivile Kartenabteilung aus. An den Sitzungen des Beirates für das koloniale Vermessungswesen mußte ich ebenfalls teilnehmen.
Mitten in diese friedliche, ungeklärt gebliebene Auseinandersetzung und Arbeit drangen Anfang 1941 überraschend zwei neue Aufträge. Als äußerst eilig galt ein Befehl, von einer guten italienischen Übersichtskarte Libyen 1 : 3 Millionen eine deutsche Sonderausgabe herzustellen. Es gelang, innerhalb einer Wochenendfahrt nach Dresden einen Andruck der Grundplatte nach Berlin zu bringen. Ein glücklicher Zufall fügte es, daß die gesamte Beleg​schaft des graphischen Betriebes May bei einer Betriebsfeier war, sodaß die Fachkräfte für Nacht- und Tagschicht zur Verfügung standen. Es sollte die erste Operationskarte für das Deutsche Afrikakorps, die spätere Panzerarmee Afrika, werden. Anfang Dezember 1940 waren von Ägypten her starke britische Kräfte gegen die italienische Cyrenaika vorgestoßen. Sie stoppten ihren erfolgreichen Vormarsch im Februar 1941, um den weiträumigen Nachschub zu ordnen. Diese Atempause benutzte Deutschland, um nach der Hitlerdevise vom 30.Januar 1941: “Wo wir England schlagen können, werden wir England schlagen” die ersten Einheiten des Deutschen Afrikakorps unter General Rommel in Tripolis zu landen.
Weitere Kartenserien für Rommel mußten nunmehr laufend bearbeitet werden. Ins Detail gingen Nachdrucke von Libyen 1 : 100 000 und endlich als Aufgabenpaket Ägypten. Die Heeresplankammer besaß Spezialkarten 1 : 25 000 und 1 : 100 000, merkwürdigerweise nicht den Zwischenmaßstab 1 : 50 000. Diese Reihe wurde bei der Firma Karl Baedeker in Leipzig beschlagnahmt. Alle Maßstabsreihen wurden in Arbeit genommen. Soweit arabische Beschriftung in lateinische übertragen werden mußte, wurden Dolmetscher eingesetzt. Unter den I dort geborenen oder tätig gewesenen Soldaten aus der Dolmetscherkompanie war eine unentbehrliche Kraft der Reichsgerichtsrat Bryde, der in Berlin Arabisch und Türkisch gelernt hatte - soweit, daß er sich mit den übrigen Dolmetschernin diesen Sprachen unterhalten konnte. Volle Unterstützung gewährte die r schon erwähnte Auslandsabteilung Kart II des Reichsamts für Landesaufnahme, | besonders Herr Krauß. Bei diesen Arbeiten, vor allem beim Einarbeiten von Bildmessungen, zeigte sich, daß der von den Briten aufgebaute Survey of Egypt in Gise (dem ich nach dem Kriege einen Besuch abgestattet habe) exakt«! topographische Karten geschaffen hatte. Berichtigte Neudrucke waren nur notwendig an der nordwestlichen Küste; durch die laufenden Straßen-, Bahn- und, Barackenbauten der britischen 8. Armee kam das Blatt Alexandrien 1:100 000 sogar auf 5 Ausgaben.
Die Nachschubfrage für die Karten des Afrikakorps war schwierig: Landweg, p Mittelmeer, Landweg. Sie wurde gemildert, als einige Ballen auf dem Luftwege vorausgeschickt wurden.
Über die insgesamt geleistete militärische Kartenarbeit von afrikanischem Boden gibt das 1942 erschienene Planheft Afrika
 umfassende Auskunft. Als Planhefte der einzelnen Länder wurden Bücher bezeichnet, die in Text und kartographischen Anlagen die Sonderausgaben, Originalkarten und geodätische: Grundlagen beschrieben; sie erschienen von großen Teilen Europas und von Vorderasien. Das Planheft Afrika hatte insgesamt über alle Staaten und Kolonialgebiete zu berichten, sprachliche Erläuterungen zu bieten und auf die künftige deutsche Gestaltung zunächst der kleinmaßstäbigen Karten hinzuweisen. Ich habe dieses Planheft nach gut 30jährigem Abstand wieder einmal in die Hand genommen. Über den Band selbst hat sich der Chef des Kriegskarten- und Vermessungswesens, General Hemmerich, gefreut: “Ich spreche der Heeresplankammer für die ausgezeichnete Bearbeitung des Planheftes Afrika meine Anerkennung aus.” Es scheint unwahrscheinlich, ist aber doch belegt, daß z. nur über Ägypten rund 370 Kartennummern aller Maßstäbe von 1 : 2 Mill. Bis 1 : 25 000 bearbeitet und ausgeliefert worden sind, insgesamt von afrikanischen Boden über 900 Blattnummern. Die eingedruckten geodätischen Gitter paßten sich im Kampfgebiet den britischen farbigen Gittern an; auf den übrigen Spezialkarten erschien das sog. Deutsche Heeresgitter in 6°- Streifen. Der Blattschnitt auf allen neu gezeichneten Karten (z.B. die Blätter 1:500 Nordlibyen und Ägypten 1 : 200 000) richtete sich nach der Internationalen Weltkarte 1 : 1 Million (IWK). Blattschnitt, Maßstab und Numerierung als Unterteilung der IWK waren klar und übersichtlich. Ebenso wurde versucht, die Verkehrswege in ein gleichmäßiges Ordnungssystem zu bringen.

Der große Aufwand, wie er im Planheft Afrika dokumentarisch niedergelegt ist dann aber umsonst gewesen. Es ist dieses ein treffendes Beispiel dafür daß die Militärkartographie bereits im Stadium der Vorplanungen eingeschaltet werden muß, auch wenn aus dem Plan später keine Wirklichkeit wird.
Mit den Vordringen der übermächtigen britischen 8.Armee und der Rücknahme unserer Front über Tripolis hinaus nach Westen wurden von Tunesien noch in aller Eile Karten 1 : 200 000 und 1 : 50 000 bearbeitet, aber nicht mehr fertiggestellt. Die Gefangennahme der letzten 248 000 deutschen und italienischen Soldaten vor Tunis war das Ende des Afrika-Unternehmens.
Unabhängig von den Kartenarbeiten für das Afrikakorps bzw. die Panzerarmee Afrika, auch unabhängig von den Operationen in Küstennähe lief ein anderes arbeitsaufwendiges Unternehmen unter dem Decknamen “Theodora”
. Der Blick war auf die riesigen Räume gerichtet, die sich südlich der für Verkehr und militärische Operationen vorgezeichneten Küstenstrecke zwischen Tripolis und dem Nildelta ausdehnten, trocken und, von isolierten Oasen abgesehen, wüstenhaft und leer über Tausende von Kilometern erstreckten und Rätsel auf​gaben. Konnte von Süden her aus dem dichter besiedelten und erschlossenen Afrika eine Bedrohung erwartet werden? Konnten unsere oder die feindlichen Verbände, wenn auch nur vorübergehend, dahin ausweichen und in diesen Räume Umgehungen planen? Den bisher vorhandenen und inzwischen reproduzierten Karten und Beschreibungen wollte man nicht voll vertrauen. Das Amt Ausland/Ab​wehr unter Admiral Canaris erteilte der Abwehrstelle Münster/Westfalen unter Oberst Otto Schmidt den Auftrag, das landeskundliche und kartographische Material südwärts von Libyen zu sammeln und kritisch zu bearbeiten. Die mili​tärische Leitung wurde Hauptmann Lumbeck, die wissenschaftliche dem Kustos an Deutschen Institut für Landeskunde zu Leipzig, Konrad Voppel, übertragen. Als Sachbearbeiter der Afrikakarten wurde ich beauftragt, die Zusammenarbeit mit der Heeresplankammer wahrzunehmen. Beim ersten Besuch mußte ich das schon bezogene Hotelzimmer in Münster wieder räumen. Man zog nach dem ersten Boabenangriff auf das Torhaus des Schlosses Rheda um. Eine ausgewählte Gruppe von Wissenschaftlern, Geographen, Ethnologen, Kartographen arbeitete hier un​gestört und erfolgreich
, jedoch nicht etatisiert. So war eine enge Zusam​menarbeit mit dem Oberkommando des Heeres, das den nötigen Schutz gab, nötig; personell herrschte bis zum Schluß ein absolut kameradschaftliches Verhältnis.
Das Ergebnis war eine Korrektur der Blätter der IWK 1000 (Internationale Weltkarte 1 s 1 Mill.). Ich konnte sie ohne Schwierigkeiten in Druck geben. Auf meine Anregung hin wurde zu jedem Blatt eine textliche Blattbeschreibung bearbeitet. So vorbereitet wurde ein Unternehmen an Ort und Stelle geplant; es bekam den Decknamen “Dora”. Der Deckname “Theo” war für die “theoretische” Heindienststelle in Rheda gewählt worden. Eine kleine Schar tropenfester Vissenschaftler wurde in Richtung Wendekreis in Bewegung gesetzt: zwei Geo​graphen, zwei Geologen, ein Kartograph, ein Archäologe, ein Meteorologe, ein Astronom, dazu Fahrer mit Kraftfährzeugen und technische Gehilfen mit Instru​menten. Zum Leiter wurde der Zoologe Dr. Schulz-Kampfhenkel bestimmt, der be​reits Tropenexpeditionserfahrung im brasilianischen Urwald gesammelt hatte. Kurz vor der Abreise kam er bekümmert zu mir: Ihm fehle ein wissenschaftli​cher Kartograph, der alle Vermessungstechniken beherrschen müßte. Der Zufall kam zur Hilfe. Kurz zuvor hatte mir Dr. Pillewizer, der Leiter der Kolonial​gruppe des Reichsamts für Landesaufnahme, mitgeteilt, daß er einen Einbe​rufungsbefehl bekommen hätte. Ich führte beide Herren zusammen. Nach dem spä​teren Bericht des Expeditionsleiters waren Herrn Pillewizer dann auch die Hauptergebnisse der Untersuchung zu verdanken. Neben entscheidenden Korrek​turen der Karten ergab sich als Ergebnis der Untersuchung, daß die Durch​querung der Wüste für Verbände schwierig bis unmöglich sei und daß die Flanke von Süden her somit nicht als bedroht gelten könnte. Auch näher den umkämpf​ten Küstengebieten war ein Ausweichen in die unwegsame Wüste ein Risiko, wie die Beschreibung der Kämpfe von beiden Seiten widerspiegelt
. Erstaunlich ist die Tatsache, daß in der DDR über das Unternehmen Dora von dem Fachmann für astronomische und magnetische Vermessungen, N.B. Richter, ein Buch in mehreren Auflagen erschienen ist
. Zeichnungen und Wiedergaben von farbi​gen Bildern des Verfassers neben Karten machen das Buch wertvoll. Allerdings​ist an keiner Stelle Zeit und Zweck des Unternehmens erwähnt.

Schließlich sei noch zweier Büchlein gedacht, die von der Heimat den popu​lären Afrikakämpfern dargeboten wurde. Das Propagandaministerium hatte für 1942 und 1943 je einen Kalender gestiftet. Das 170 Seiten starke Büchlein wurde von einer Reihe namhafter Wissenschaftler bearbeitet und von der Gruppe Pl.A. III der Heeresplankammer mit betreut und kartographisch ausgestattet. - Die zahlreichen übersetz- und erklärbaren arabischen Ausdrücke auf den liby​schen und ägyptischen Karten sollten ursprünglich auf dem Kartenrand erläu​tert werden. Das gelang aus Platzmangel nicht. So entschloß man sich, sie in einem kleinen Heftchen zusammenzustellen und der Truppe anzubieten, wobei unklar war, ob es bei dem geringen Marschgepäck überhaupt Aufnahme finden würde. Wir wurden aber von der Forderung überrascht, das Heftchen noch zu erweitern und in größerer Auflage herzustellen, da es in kurzer Zeit ver​griffen war. Die sprachkundigen Kameraden unter Leitung von Edmund Bryde haben diese Arbeit auch noch dazwischengeschoben.

Nur kurz sei noch auf ein kühnes Unternehmen hingewiesen, das sogar in dem Film “Rommel ruft Kairo” Niederschlag gefunden hat. Eines Tages meldet sich der ungarische Graf L. E. Almásy, früher Mitarbeiter des Survey of Egypt und Verfasser des mehrfach aufgelegten Buches “Unbekannte Sahara”
. Er hatte sich beauftragen lassen, südlich der beiden Fronten durch die Wüste nach Ägypten vorzustoßen, dort Zivil anzulegen und eine Nachrichtenstelle in Kairo zu errichten. Gleichzeitig sollte er erkunden, ob eine Sprengung des Assuandammes praktikabel sei. Er ist heil zurückgekommen, hat in die mitge​nommenen Karten Berichtigungen eingetragen und dringend vor einem derarti​gen Assuanunternehmen gewarnt, da unzählige friedliche Ägypter vernichtet werden würden.

Mit welchem Ernst die Reichsregierung nach Afrika blickte, möge noch da​durch bewiesen werden, daß alle Offiziere und Beamte, die nach Afrika kom​mandiert wurden, sich vor Abreise einer Schulung über tropenmedizinische Fragen und über Probleme des kolonialen Vermessungs- und Kartenwesens unter​ziehen mußten. Die Kurse fanden in der militärärztlichen Akademie statt; auf unserem Sektor waren Major Gerke und ich eingesetzt. Es sollte damit an eine alte Tradition aus der Kolonialzeit vor 1914 angeknüpft werden.
Der Afrikafeldzug war zu Ende gegangen. Die Gruppe Pl.A. III der Heeresplan​kammer hatte dafür alle Kartenarbeiten ausgeführt, ohne Zwischenschaltung einer der Front nahe gelegenen Dienststelle. Bei der Abkommandierung des Gruppenleiters Pl.A. II wurde ich nun zusätzlich, jedoch unter Zurücksetzung der Arbeiten für Afrika, mit der Leitung dieser Gruppe beauftragt. Das be​deutete an neuen Arbeitsgebieten: Italien als Kriegsschauplatz, die benach​barte iberische Halbinsel, die Schweiz und Deutschland westlich der Weichsel.
Eine kurze Skizzierung dieser sehr unterschiedlichen Komplexe möge folgen. Zunächst Italien. Das Istituto Geografico Militare in Florenz wurde, nach​dem Italien als Bundesgenosse ausgefallen war, von unseren Fachtruppen mit Erfolg beansprucht. Nicht weniger als dreimal wurde ich auf je eine Woche dorthin kommandiert, um die Verbindung zur Dienststelle des Chefs des Kriegs​karten- und Vermessungswesens aufrecht zu erhalten. Schwierigkeiten dienst​licher Natur entstanden nicht. Schießereien auf den Straßen und Bombenangrif​fe sorgten dafür, daß diese Dienstfahrten etwas ungemütlich wurden. Das Vordringen der feindlichen Streitkräfte auf der italienischen Halbinsel ging schrittweise vor sich. Abschließend transportierte ich mit zwei Männern je ein Exemplar der italienischen Spezialkarten, vor allem die geheim gehalte​nen “Riservata” nordwärts, in Florenz mit einem Straßenfahrzeug, im Zuge im Sonderabteil.
Welchen Sinn die Herstellung der spanischen Und portugiesischen Karten 1 : 50 000 haben sollte, ist mir auch später nicht aufgegangen. Sowohl in Lissabon wie in Madrid hatten wir in den dortigen Instituten je einen V-Mann (Agent), der ein Exemplar eines jeden Andrucks nach Deutschland lieferte. Nach kurzer Prüfung des Inhalts und Anpassung an schon vorhandene Nachbar​blätter wurde ein Auflagedruck hergestellt. Daß eine undichte Stelle vorhan​den war, ist der spanischen Abwehr auf merkwürdige V/eise klar geworden. Bei Kämpfen mit Guerillatrupps in den Pyrenäen erbeutete man deutsche Heereskarten von Blattnummern, die in Madrid noch nicht in Auflage hergestellt worden waren. Die irregulären Spanier hatten sie ihrerseits bei einem Überfall auf ein deutsches Kartenlager auf französischem Boden geraubt. Als die Heeresplankammer bereits nach Saalfeld/Thüringen verlegt worden war, wurde von Berlin ein Beamter der spanischen Botschaft in Bewegung gesetzt. Glücklicher​weise hatte er sich vorher angekündigt, sodaß ich am Tag des Besuches in mei​nem Quartier blieb. Dem enttäuschten Spanier wurde gesagt: Der verantwort​liche Leiter sei auf einer eiligen Dienstreise, der Fall werde geprüft und eine Auskunft schriftlich an die Botschaft gereicht werden. Die Aufklärung wurde dann natürlich nicht gegeben, aber m.W. auch nicht angemahnt. So blieb dunkel, warum die deutsche Wehrmacht von einer neuen spanischen Karte eher eine Auflage gedruckt hatte als die Madrider Zentralstelle.
Die Schweizer Neutralität sollte gewahrt bleiben. Das geht daraus hervor, daß eine Kartenausstattung in Auflage nicht gedruckt wurde. Mit nur 300 Exem​plaren wurde das Land im Maßstab 1 : 25 000 gedeckt; wo noch keine Unterlagen in diesem Maßstab, sondern damals im Hochgebirge nur in 1 : 50 000 vorlagen, wurden diese vergrößert. Aus dem italienischen Grenzgebiet; von dem gute Karten 1 : 25 000 vorlagen, wurde die Grundlage von diesen genommen. Die trigonometrischen Punkte im Grenzgebiet beider Staaten paßten genau aufei​nander. Erstaunt war ich nur, festzustellen, daß von beiden Seiten der Grenz​verlauf verschieden dargestellt war. Es handelte sich um Gebirgskämme, die Italien und die Schweiz jede für sich beanspruchten.
Eine wichtige Einschaltung ist notwendig. Im November 1943 brannte der ge​samte Gebäudekomplex Lützowstraße 60 ab, mit Ausnahme der im Hinterhof ge​legenen Druckerei. Vorsorglich war an Ausweichstellen gedacht worden. Leider war damit eine räumliche Trennung zwischen der Dienststelle Chef des Kriegs- Karten- und Vermessungswesens, der Heeresplankammer und der Gruppe MilGeo verbunden. Generalleutnant Hemmerich zog mit seiner Abteilung in das Haupt​quartier “Zeppelin” nach Zossen; die Heeresplankammer nach Saalfeld; die Gruppe MilGeo nach Gotha, Schloß Friedenstein. Das Reichsamt für Landesauf​nahme nahm in Waltershausen Quartier, ein Teil der Druckerei in Wahnfried/ Werra. Für die Verlagerung der Heeresplankammer hatten zwei kleinere Orte Bit leistungsfähiger und nicht Überlasteter graphischer Industrie und ausreichender Unterkunftsmöglichkeit zur Auswahl gestanden: Aschersleben (mit der Firma Bestehorn) und Saalfeld (mit dem Betrieb Schlutius). Den Ausschlag hatte ich mit dem Hinweis auf die bessere Verkehrslage (und - in der Akte nicht festgehalten - die schöne Umgebung von Saalfeld) gegeben. Nach eini​ger Zeit trat MinRat v. Langendorff in den Ruhestand, und Oberst Grobler wurde Kommandeur der Heeresplankammer. Die Übergabe fand unter freiem Himmel statt v. Langendorff: “Wir haben den Obergang in den totalen Krieg vollzogen” - Grobler: “Von Ihnen ist viel verlangt worden, ich werde von Ihnen das Äußerste verlangen.” Der historische Name Heeresplankammer wurde in Kriegskarten- Hauptamt des OKH/GenStdH geändert.
Die Arbeiten fanden keine spürbare Unterbrechung. Soweit Aufträge nicht schriftlich, sondern meist nur “fernmündlich voraus” erteilt wurden, sorgte ein Pendelverkehr zwischen “Zeppelin” und Saalfeld für den persönlichen Kontakt. Je mehr die Kriegshandlungen sich dem Reichsgebiet näherten, dessen Karten nun vermehrt benötigt wurden, um so wichtiger war die Zusammenarbeit mit dem Reichsamt für Landesaufnahme, mit dessen Leitung - Präsident Gene​ralleutnant a.D. Vollmar und Direktor Hans H. F. Meyer - häufig Besprechungen in Saalfeld stattfanden. Das Reichskartenwerk 1 : 100 000, durch Einkopieren fremder Unterlagen weit nach Osten ausgedehnt, aber auch die altbekannte Höhenlinienkarte 1 : 200 000 (diese berichtigt), wurden in großen Mengen nachgedruckt. Für den Osten war und wurde ein neues Kartenwerk 1 : 300 000 gezeichnet, dessen Bearbeitung noch weiter lief, als der Feind schon alten deutschen Reichsboden erreicht hatte. In Saalfeld wurden auch noch die Operationskarten vom Deutschen Reich 1: 1 Million als Großblätter auf der Grundlage der Internationalen Weltkarte hergestellt.
Wenn es in Vorausgeschilderten so klang, als ob im Kriegskartenwesen über​legend alles mehr oder weniger reibungslos klappte, alles gut geplant und i termingemäß ausgeführt wurde, so möge an zwei Beispielen aufgezeigt werden, daß gegen Kriegsende die Übersicht mitunter verloren ging. Ich bin verhältnismäßig oft auf kurze Inspektionsreisen gefahren, meist zu Firmen und Firmengruppen in Sachsen und nach München. Dazwischen lagen Dienstreisen nach Brüssel, Paris (3x), Prag, Wien, Florenz (3x). 1943 wurde ich noch von Ber​lin aus kurz nach Hamburg geschickt, um einen objektiven Bericht über das Ausmaß der schweren Bombenangriffe zu geben«

Das erste Beispiel bezieht sich auf Frankreich. Nach neuen, sorgfältigen Triangulierungen wurde im Bereich des Höheren Offiziers des Kriegskarten- und Vermessungswesens West in Paris eine deutsche Karte des gesamten Küsten​bereichs im Maßstab 1 : 25 000 geschaffen. Monate vorher war ein Stabsoffi​zier der MilGeo-Gruppe Paris beim Militärbefehlshaber in Frankreich mit ei​nem PKW und ausreichend Farbfilm auf Erkundung gesandt worden. Er sollte durch Geländebeobachtungen feststellen oder besser glaubhaft machen, wo an der französischen Atlantikküste eine Invasion möglich wäre. Den Bericht mit Farbbildern, der einem kleinen Kreis gegeben wurde, habe ich sehen und hören dürfen. Das Ergebnis lautete, daß eine Großlandung nicht möglich sei: Ent​weder sei eine Granit- oder Kreidesteilküste oder eine sanfte Flachküste zu überwinden. Dazu komme der Atlantikwall und unsere Verteidigung. Zu diesem Fehlschluß kam man auch, als beim Abschuß einer feindlichen Maschine mangel​hafte Karten vom französischen Küstengebiet im Maßstab 1 : 25 000 erbeutet wurden. Mir wurde der Auftrag gegeben, sie mit unseren Blättern 1 : 25 000 zu vergleichen. Fernmündlich wurde mir zusätzlich mitgeteilt, das Gutachten hätte natürlich zugunsten unseres Kartenwerks auszufallen. Das zuzugeben war nicht schwer. Die amerikanischen, nach Luftbildern hergestellten Blätter waren rein graphisch gröber gezeichnet, auch das Schriftbild entsprach nicht unseren gewohnten Ansprüchen an Feinheit. Andererseits mußte ich doch zu be​denken geben, ob für eine Landung nicht eine unvollkommene Karte zur Not auch noch ausreichend sei; vor allem reichten die feindlichen Karten viel weiter binnenwärts als die unserigen. Es stellte sich aber später als Trug​schluß heraus, anzunehmen, bei Vorhandensein von derart primitiven Karten sei eine Landung ernstlich nicht beabsichtigt. Schon nach wenigen Tagen waren die Invasionsverbände durch das von uns mit genauen Karten überdeckte Gelände hindurchgestoßen. Deutsche Gründlichkeit hatte den militärischen Grundsatz nicht beachtet:
“Lieber eine behelfsmäßig hergestellte Karte frühzeitig bereitstellen als ein kartographisches Meisterwerk zu spät zu liefern. Der Karteninhalt geht der äußeren Form vor.

Die durch die Bombenangriffe auf Berlin und Leipzig geschwächte graphische Industrie konnte für uns nicht mehr in bisher gewohnter Weise tätig sein. Deshalb kam der Befehl, einen Teil der kartographischen und der Druckarbei​ten nach Paris zu verlagern. Mit umfangreichem Gepäck wurde ich einen Monat vor der Invasion, Anfang Mai 1, in Marsch gesetzt. Der Empfang beim Höhe​ren Offizier des Kriegskarten- und Vermessungswesens West, Oberstleutnant Knapp, war kühl. “Wir haben nicht genug Kräfte”, das war im Doppelsinn gemeint, an Zahl und an Kondition wegen der schlechten Ernährung. Das Arbeits​gepäck blieb auf dem Bahnhof. Nach Inspektion des Kartenlagers (in einer großen Tennishalle) erfolgte am 6.Mai die Rückfahrt. Mein Bericht wurde mit Schweigen angehört.

Noch bedruckender war das zweite Beispiel, eine Reise im Januar 1945 (!) über Leipzig, wo einer zu langsam, aber sorgfältig arbeitenden Firma (K.Wag​ner & E.Debes) ein Auftrag abgenommen wurde,, nach Görlitz, wo dieser Auftrag an eine militärische Dienststelle übertragen werden sollte, die mit zahlreichen verpflichteten Ost-Frauen arbeitete. Jedoch war Breslau, 200 Bahnkilometer entfernt, schon eingeschlossen, und das Bahnhofspersonal hatte die schwierige Aufgabe, mit dem traurigen Flüchtlingsstrom fertig zu werden. Meinen Auftrag konnte ich wieder mit zurücknehmen.
In einer umfassenden Studie
 schätzt Oberst Müller die Zahl der deutschen Kriegskarten im Zweiten Weltkrieg auf rund 1,3 Milliarden Stück. Zahlen der Gegenseite sind mir nicht bekannt. Bekannt ist mir nur deren Ausstattung für den D-Day, den Tag der Invasion an der Atlantikküste: 120 Millionen Karten, aufgestapelt wären es 12 Meilen = 19,2 Kilometer Höhe.

Inder Rückschau bleibt die Feststellung, daß unser ununterbrochener geisti​ger und technischer Einsatz in der Heimat und im Felde, bei militärischen Dienststellen und bei Firmen über 6 Jahre hindurch vergeblich gewesen war. Abschließend drängt sich noch die Frage auf: Sind bei dem riesigen Aufwand in Bereich der Heeresplankammer bzw. Kriegskartenhauptamt entscheidende Feh​ler gemacht worden, die wie im sonstigen militärischen und politischen Be​reich zum bitteren Ende beigetragen haben? Nach meiner Meinung darf gesagt werden: Nach Beseitigung gewisser technischer und personeller Planungsmängel fand eine schnelle und elastische Anpassung an die Anforderungen des dynami​schen Bewegungskrieges, der weiten Ausdehnung der Kriegsschauplätze, der berechtigten Ansprüche von Führung und Truppe statt. Nie hätte man früher eine solche Leistung in den kurzen Zeiten und mit dem an Zahl beschränkten aber opferwilligen Personal bei Dienststellen und Firmen für möglich gehalten.
Und dieses sei die Lehre für die Gegenwart: Die Militärkartographie muß rechtzeitig eingeschaltet werden, bereits im frühesten Stadium der Planungen.
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